
Zum Schluss ein „Tränchen“:
Büchereichefin Popan ist Ruheständlerin
Wedemärker Profile: 38 Jahre hat die Mellendorferin die Gemeindebibliothek geleitet und viele Veränderungen erlebt

Wedemark (awi). Aus Hör-
kassetten sind Tonies geworden
und aus abgestempelten Karten
eine Onlineausleihe: Martina Po-
pan hat in 38 Jahren als Leiterin
der Wedemärker Gemeindebib-
liothek viele Veränderungen er-
lebt. Jetzt freut sie sich auf ihren
Ruhestand.
„Dort istmeine Heimat, wo ich

meine Bibliothek habe“: Mit die-
sem Zitat des niederländischen
Universalgelehrten Erasmus von
Rotterdam hat sich Wedemarks
Bibliotheksleiterin Martina Po-
pan von ihren Kollegen, Vorge-
setzten, Leserinnenund Lesern in
den Ruhestand verabschiedet –
oder genauer gesagt, in den pas-
siven Teil der Altersteilzeit. Da-
ran, dass sie mit „ihrer“ Biblio-
thek die Bissendorfer Bücherei
meint, besteht kein Zweifel. Ob-
wohl zur Wedemärker Gemein-
debibliothek, die sie 38 Jahre
langgeleitet hat, auchdieBüche-
rei auf dem Campus in Mellen-
dorf gehört sowie viele Jahre
auch die Bücherei im ersten und
zweiten Obergeschoss des alten
Schulzentrums gezählt hatte.
Neben ihrer Wohnung in Mel-

lendorf ist die Bücherei in Bissen-
dorf der Ort, wo Martina Popan,
die vor wenigen Tagen ihren 64.
Geburtstag feierte, in den ver-
gangenen fast vier Jahrzehnten
diemeiste Zeit verbracht hat. Der
Ort, „dem ich mich am meisten
verbunden und irgendwie auch

zugehörig und zuständig fühle“,
sinnierte Popan bei ihrer Verab-
schiedung und vermutete sicher-
lich zurecht, „dass das nicht alle
Menschen von ihrem Arbeits-
platz sagenwürden“.Das Loslas-
sen falle ihr schwer, das räumte
sie unumwunden ein. Ob schon
„richtige Rentnerin“ oder in der
passiven Phase der Altersteilzeit,
das sei nach außen hin eigentlich
unerheblich. „Für Sie und euch
alle bin ich einfach nicht mehr
hier vorOrt, jedenfalls nichtmehr
hier zuständig.“
Vor ihrer Bewerbung im alten

Rathaus an der Berliner Straße
Anfang 1985 beim damaligen
Gemeindedirektor Wolfgang
Schrödter, der auch zu ihrer Ab-
schiedsparty eingeladen war, ha-
be sienochnichteinmalgewusst,
wo dieWedemark überhaupt lie-
ge, gestand Popan. Von 1979 bis
1982 hatte sie Bibliothekswesen
in Hamburg studiert und mit
einem Diplom abgeschlossen.
Dann hängte sie noch zwei Se-
mester Soziologie an, um bei der
Hamburger Ärztekammer als
studentische Hilfskraft in deren
Bibliothek arbeiten zu können.
„AbermeinTraumwar immerein
Job in einer öffentlichen Büche-
rei“, sagte Popan im Rückblick.
Daher sei sie erst an die Kreisbü-
cherei in Hohenhameln gewech-
selt und habe sich dann 1985 bei
der Gemeinde Wedemark be-
worben. 38 Jahre habe es „ge-

Lessing – herauszunehmen.
„Wahrscheinlich bin ich insge-
samt eher für die Dinge zustän-
dig, die sich nicht so sehr verän-
dert haben. Denn wenn es nach
mir geht, ist einer meiner Wahl-
sprüchedefinitiv ,Never change a
running system‘“, sagte Popan.
Verändere nie ein funktionieren-
des System.
Dass sich aber über die Jahre,

und ganz besonders in den ver-
gangenen Jahren, inderGemein-
debibliothek doch so manches –
sowohl bei Mobiliar und Dekora-
tion als auch beim Medienange-
bot – durchaus zum Vorteil ver-
ändert habe, dafür sei eher Ursu-
la Thammenhein und bei der
DekoAnna Ehrhardt verantwort-
lich gewesen, räumte Popan bei
ihrem Abschied ein. Thammen-
hein habe mit dem unverstellten
Blick einer neuen, jungen Kolle-
gin manches, was sie selbst in-
zwischen etwas verklärt als
„charmant ergraut“ empfunden
habe, ganz klar als hoffnungslos
altmodisch, rückständig und
nicht mehr auf der Höhe der Zeit
enttarnt. Und da Bibliotheken
ohnehin immer mit dem Image
zu kämpfen hätten, alt und ver-
staubt zu sein, habe sie sich be-
müht, sich notwendigen Verän-
derungen „wenigstens nicht all-
zu sehr in den Weg zu stellen“,
formulierte es Popan vorsichtig.
Ein gutes Beispiel dafür ist das
neue Bibliotheksverwaltungs-

programm. „Also echt: Das hätte
ich doch auf meine alten Tage
nun wirklich nicht mehr haben
müssen. Das vorherige Pro-
gramm hat doch noch prima
funktioniert. Zugegeben, es hat-
te ein paar ganz gravierende
Nachteile, aber das störte doch
keinen großen Geist. Und kleine
Geister konnte ich meistens be-
sänftigen“, sagte Popan. Aber
inzwischen freue sie sich doch,
dass sie damit in ih- ren letzten
Berufsmonaten noch arbeiten
konnte. Thammenhein als ihre
Nachfolgerin sei die richtige
Wahl: „Sie ist wesentlich innova-
tiver als ich es je war.“
BürgermeisterHelge Zychlinski

(SPD) erinnerte inder Feierstunde
daran, dass er von allen wohl am
längsten mit Popan zu tun ge-
habt habe: Schließlich habe er als
Schüler die Bücherei im alten
Schulzentrum genutzt, dort „As-
terix und Obelix“ auf Latein ge-
lesenund in alten „Spiegel“-Hef-
ten geblättert. Popans Verdienst
sei es, dass die Schüler sich in der
Bücherei sehr wohlgefühlt hät-
ten. Und auch dass sie die Stu-
dienreise nach Moskau begleitet
habe, hätten die Schüler ihr hoch
angerechnet. Heute, als ihr Chef,
bedanke er sich bei Popan. Sie
habe sich um die Gemeinde We-
demark „unglaublich verdient
gemacht. Und eine Zeit nach Po-
pan ist nur vorstellbar, weil sie so
eine tolle Nachfolgerin hat“.

halten“. Da sei es doch gerecht-
fertigt, „zum Schluss ein kleines
Tränchen zu verdrücken“, mein-
te sie. Viele Leserinnen und Leser
hätten sie über die Jahre beglei-
tet und stets angenommen, was
die Bücherei ihnen an Beständig-
keit geboten habe – aber auch
das, was sich im Laufe der Jahre
mehr oderweniger zwangsläufig
dochmal ein bisschenwas verän-
dert habe. Popans designierte
Nachfolgerin als Büchereileiterin,
ihre bisherige Stellvertreterin
Ursula Thammenhein, stellte
unterdessen klar, dass das wohl
nicht nur „ein bisschen“war. Po-
pan habe mehr als eine Genera-
tion durch deren Büchereileben
begleitet. AmAnfang ihrer Tätig-

keit habe sie Kassetten verliehen,
dann CDs und mittlerweile Ton-
ies – kleine Figuren, die auf eine
Box gesetzt werden –, führte
Thammenhein aus.Aus Stempel-
karten seien digitale Bibliotheks-
programme geworden.
Popan sei stets darauf bedacht

gewesen, das Bibliotheksange-
bot am Puls der Zeit zu halten,
sagte ihreNachfolgerin.Dass sich
ihre Chefin dabei mit Verände-
rungen schwertat, habe sie aber
immer dann gemerkt, wenn sie
beim regelmäßigen Aussortieren
der Altbestände aus den Büche-
reiregalen mal wieder einen ver-
geblichen Versuch gestartet ha-
be, Popans Lieblingsbuch – „Das
goldene Notizbuch“ von Doris

Die alte und neue Leiterin der Gemeindebibliothek: Martina Popan
(rechts) und Ursula Thammenhein stoßen miteinander an.
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